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illigstpreise und beste Qualität 
können nicht zusammenpassen – 
sagt der Hausverstand! Leider 

wurde der Begriff „Hausverstand“ durch 
die Werbung schwer vergiftet. Aber das 
Wort trifft am besten, was bei Speiseöl be-
sonders zutrifft. Olivenöl „Extra Vergine“ 
um vier Euro je Liter kann es einfach nicht 
geben. Tests von Verbraucherschutz-Orga-
nisationen fördern regelmäßig zutage, dass 
wir vor allem bei der Kennzeichnung von 
Olivenöl schlicht belogen werden. Beim ak-
tuellsten Test des VKI wurden 15 Öle getes-
Olivenöl schlicht belogen werden. Beim ak-
tuellsten Test des VKI wurden 15 Öle getes-

hlicht belogen werden. B

tet. Zwei wurden aus „Verdacht der Wärme-
behandlung oder mangelnder Frische“ 
ausgeschlossen. Fünf Öle bestanden die 
behandlung oder mangelnder Frische“ 
ausgeschlossen. Fünf Öle bestanden die 

handlung oder mang

Prüfung nicht und müssten eigentlich als 
zweitklassige Öle mit „Vergine“ bzw. „Na-
Prüfung nicht und müssten eigentlich als 
zweitklassige Öle mit „Vergine“ bzw. „Na-

ht u

tiv“ deklariert werden. Zwei Öle wurden als 
gut bezeichnet, Bestnote gab es für keines 
der getesteten Supermarktöle.
Also greifen wir doch zu heimischer Qua-
lität und wählen je nach Verwendungsart 
Raps-, Sonnenblumenöl oder steirisches 
Kürbiskernöl g.g.A. aus. Darin sind zudem 
weniger Schadstoffe enthalten, als in Oli-
venölen üblich. Wichtig ist dabei auf das 
AMA-Gütesiegel zu achten. Nur hier kann 
man sich sicher sein, ein Produkt mit Roh-
stoffen aus Österreich zu erhalten. Beim 
steirischen Kürbiskernöl g.g.A. hat man 
durch die Banderole und durch das EU-
Herkunftsschutzzeichen zusätzliche Ur-
sprungssicherheit. Was letztlich allerdings 
am wichtigsten ist: Es muss schmecken!
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Die letzte Ölung

�
eil es immer schon so war, machen 
wir es auch weiterhin so! 
Unsere Gesellschaft sträubt sich 

beharrlich gegen Neues. Die Gegenwart 
stellt uns aber vor große Herausforderun-
gen. Laut Medien stolpern wir von einer 
Krise in die nächste. Das Stimmungsbaro-
meter war schon lange nicht so schlecht. 
Klar könnte man sagen: „Zu Tode gefürch-
tet ist auch gestorben“ und in den Medien 

werden Krisen auch aufgebauscht. Fakt 
ist aber, dass es Herausforderungen gibt, 
die mit Mitteln, die wir schon immer an-
gewandt haben, nicht zu bewältigen sind. 
Die Liste ist lang: Von einer grundlegen-
den Reform unseres Pensionssystems über 
die Modernisierung der Schulausbildung 
bis hin zu einer zeitgemäßen, an die real-
politischen Verhältnisse angepasste Ver-
waltung. Es bedarf Mut und starken Willen, 
neue Wege zu gehen und auch schmerzhafte 
Einschnitte zu machen. Mit einer Mentali-
tät „Verändern ja, aber nur nicht bei mir“ 
werden wir nicht weiter kommen. Wir soll-
ten uns ein Beispiel an der Natur und der 
Evolution nehmen. Nur jene Arten, die sich 
laufend weiter entwickelt, verändert und 
angepasst haben, haben überlebt. Und das 
war auch immer schon so!
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Es war immer so

Fragen, die Jungbauern bewegen
Das agrarpolitische Seminar der Landjugend bietet die Chance, Agrarspitzen persönlich zu fragen

$
ass die steirischen 
Landjugendlichen und 
Hofübernehmer über-

durchschnittlich motiviert und 
interessiert sind, haben wir zu-
letzt ja schon berichtet. Die ak-
tuellste Bestätigung dafür war 
das agrarpolitische Seminar der 
Landjugend, zu der mehr als 50 
junge bäuerliche Männer und 
Frauen kamen. Sie brachten 
nicht nur großes Interesse mit, 
sondern auch Fragen, die ihnen 
unter den Nägeln brannten. 
Die Diskussionsrunde mit den 
Vortragenden wurde daher em-
sig genutzt. So wurde Jochen 
Kantelhardt, Leiter des Insti-
tuts für Agrar- und Forstöko-
nomie auf der Universität für 
Bodenkultur gefragt, was ge-
nau das Schlagwort „Ökologi-
Bodenkultur gefragt, was ge-
nau das Schlagwort „Ökologi-
Bodenkultur gefragt, w

sierung der Landwirtschaft“ für 
die neue Förderperiode bedeu-
te. Seine Antwort: „Es werden 
zukünftig Leistungen, die bis-
her im Öpul abgegolten wur-
zukünftig Leistungen, die bis-
her im Öpul abgegolten wur-

tig 

den, als Fixbestandteile in die 
Fördervoraussetzungen für die 
Betriebsprämie übergeführt 
werden. Das erschwert 
den Handlungsspiel-
raum beim Öpul.“ Und 
den Handlungsspiel-
raum beim Öpul.“ Und 

ndl

auch die Zukunft der 
Betriebsprämien steht 
vor Veränderungen, wie 
Kantelhardt feststellte: 
„Das historische Modell 
der Betriebsprämie wird 
auslaufen. In den nächs-

50 Jungbauern und -Bäuerinnen stellten ihre Fragen LANDJUGEND
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Kochen wie geschmiert
Jedes Öl hat seine Besonderheiten. Qualitätsunterschiede sind enormede sind enor

%
teht man vor dem Re-e-
gal im Supermarkt,kt, 
wird man von der Aus-us-

wahl oft erschlagen: bis zu 60 60 
verschiedene Olivenöle, aberaber 
auch bis zu 15 verschiedeneene 
Kürbiskernöle, und immerhinhin 
noch bis zu zehn verschiedenene 
Sorten an Rapsölen und Son-on-
nenblumenölen sind zu finden.den. 
Dazu kommen eine große An-n-
zahl an Pflanzenölmischungengen 
und dann noch eine Vielzahl an an 
Spezialölen – von Walnuss bis bis 
Traubenkern. Diese große Aus-s-
wahl bringt der stetig steigendede 
Verbrauch an pflanzlichen Ölenen 
wahl bringt der stetig steigende
Verbrauch an pflanzlichen Ölen 

l bringt der stetig steigen

mit sich: immerhin sind eses 
mittlerweile 13,3 Kilo (2010)0) 
pro Jahr und Österreicher. Da-Da-
bei liegt die Selbstversorgungs-s-
grad bei 27 Prozent – also 
durchaus ausbaufähig. In Ös-
grad bei 27 Prozent – also 
durchaus ausbaufähig. In Ös-

bei 27 Prozent – als

terreich sind es vor allem Raps, s, 
Sonnenblume, Mohn und Kür-
biskerne, die zu Ölen verarbei-
tet werden. Eine Anbaufläche 
von 146.087 Hektar im Jahr 
2010 spricht eine eindeutige 
Sprache. 

Speiseöl weltweit
Das schaut weltweit natürlich 
ganz anders aus: da findet sich 
das Rapsöl am 3. Platz, das 
Sonnenblumenöl am 4. Platz tz 
und das Olivenöl sogar nur auf uf 
dem 8. Platz. Eindeutiger Sie-
ger weltweit ist das Palm- oder 
Palmkernöl – ein universell 
einsetzbares Öl, welches be-
sonders für die Lebensmittel-
industrie bestens geeignet ist. . 

Marika Pichler
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ten Jahren müssen sich die Mit-
gliedsstaaten auf neue Systeme 
bei der Betriebsprämie einigen. 
Regionale, produktionsbezo-
gene oder sogar gesamtstaat-
liche Modelle sind dabei an-
gedacht.“ Eine konkrete Ant-
wort auf diese Frage musste 
daher leider vertagt werden. 
Die Landjugendlichen woll-
ten auch erfahren, wie es mit 

der Niederlassungs-
prämie für Jungland-
wirte und Jungland-
wirtinnen weitergeht. 
Werner Brugner, Di-
rektor der steirischen 
Landwirtschaftskam-
mer, versicherte, dass 
es auch weiterhin eine 
Förderung für Jung-

gu

�!"����

��

�������������
B+�.��,+�5"�+
�5������(�!G���!
���8+���
�����!���� �G���0�8+!"�����������'����
��(�!"

�(
����

!"�����!����(�
�'G������
��#+�!
����!-��(�+0��!�	������!�24��
���
����
5
�6������������(��
�!����!����(�
�5�)
���
����������

�����0� ������'�++�������(��B+�.��1
,+����(�+)"H�(�����I��+�
"
!
�!
!�.#��>����������1
B�(���!�
�#����������C>�9/�%
�'
��(������
�!
E0

�12F(�
�%
4214D(����%
;1F(�*��%
2:3=(�>�
0?
2D/:)(�>�
0�

übernehmer und -übernehme-
rinnen geben werde. Und: „Zu-
sätzlich ist eine spezielle För-
derung für Junglandwirte und 
-landwirtinnen in den ersten 
fünf Jahren nach Hofübernah-
me angedacht.“ Genaue Be-
dingungen und Förderkonzep-
te gebe es aber noch nicht, be-
tonte Brugner. Die Seminar-
teilnehmer waren jedoch nicht 
nur an den Aussichten 
ihres eigenen Betrie-
bes, sondern auch an 
der Zukunft der Land-
jugend interessiert. In 
Anbetracht der Struk-
turreformen der Land-
wirtschaftskammer, die 
Brugner den Zuhörern 
kurz vorstellte, tauch-

te die Frage auf, wie es mit der 
Landjugend-Betreuung durch 
die Landwirtschaftskammer in 
den Bezirken weitergehe. Der 
Kammerdirektor: „Die Land-
wirtschaftskammer bekennt 
sich zur Unterstützung der 
Landjugend, sowohl auf Lan-
desebene als auch in den Bezir-
ken. Deshalb wird es auch wei-
terhin eine Unterstützung der 
Landjugend geben.“
Nun bestand das Agrarpoliti-
sche Seminar nicht nur aus der 
Diskussionsrunde. Am Vormit-
tag konnten die Teilnehmer aus 
zwei Fachvorträgen wählen: 
Maisbau – kommt die Zwangs-
fruchtfolge“ und „Grünland – 
Ertrags- und Qualitätssteige-
rung durch Erneuerung“. Am 
Nachmittag standen entweder 
„Wertholz – der Wald als lukra-
tive Einkommenskombination“ 
oder „Jungviehaufzucht – Ba-
sis einer erfolgreichen Milch-
viehhaltung“ am Programm. 
„Von den diesjährigen Vorträ-
gen kann ich sehr viel für mei-
nen Betrieb mitnehmen und 

laufende Aus- und Wei-
terbildung ist ohnehin 
ein Schlüssel zum Er-
folg am Betrieb“, zeig-
te sich ein Teilnehmer 
aus dem Bezirk Rad-
kersburg von den The-
men begeistert, der auch 
nächstes Jahr dabei sein 
will. Roman Musch

Professor 
Jochen Kan-
telhardt

Kammerdi-
rektor Wer-
ner Brugner

Wein: Steiermarkflasche mehrfach füllen
Steirische Weinbauern setzen auf Wiederbefüllung und vermeiden so Abfall

$
ie steirischen Wein-
bauern befüllen jähr-
lich fünf Millionen so-

genannte Steiermarkflaschen – 
diese zeigen einen eingravier-
ten Steiermark-Panther – mit 
hochwertigem Qualitätswein. 
35 Prozent davon oder 1,75 
Millionen Flaschen werden be-
reits jetzt schon wiederbefüllt. 
„Diesen Anteil wollen sie auf 
2,5 Millionen oder auf 50 Pro-
zent steigern“, freut sich Agrar-
landesrat Johann Seitinger, der 
auch für die Abfallwirtschaft in 

der Steiermark zuständig ist. 
Und weiter: „Durch die Wie-
derbefüllung und Mehrfachver-
wendung können Abfall ver-
mieden und Energie gespart 
werden“. 

Fünffach verwenden
Weinbaudirektor Werner Lut-
tenberger rechnet vor: „Für die 
Reinigung in den modernsten 
Spülanlagen werden pro Fla-
sche nur rund 0,09 Kilowatt-
stunden an Energie verwendet, 
für die Produktion einer neu-

en Flasche verbraucht man im 
Vergleich dazu rund 1,1 Kilo-
wattstunden. Und: Mit einer 
fünffachen Wiederbefüllung je-
der Steiermarkflasche könnte 
man 10.000 Tonnen Abfall ver-
meiden“. Durch die fünffache 
Wiederbefüllung wird insge-
samt gleich viel C02 vermieden 
wie bei der Verbrennung von 
80.000 Liter Heizöl entsteht. 
Dazu Luttenberger: „Wenn 
man bedenkt, dass die Hälfte 
der C02-Belastung im Weinglas 
auf die Flasche zurückzuführen 

ist, lohnt sich das Sammeln, 
Waschen und Wiederbefüllen“. 
Derzeit gibt es bereits 50 Sam-
melstellen, davon überwiegend 
Weinbauern, sechs Spar-Märk-
te und die Vinofaktur in Vogau. 

Rückgabe lohnt sich
Die beteiligten Weinbaube-
triebe geben bei der Rückgabe 
einen Rabatt von 10 Cent, die 
Vinofaktur und Spar schreiben 
fünf Prozent auf den nächsten 
Weineinkauf mit Steiermark-
flasche gut. R.W.

Ökolkologisch: 
Die R Reini-
gungung einer 
Flascsche ver-
brauraucht 
0,09 9 Kilo-
wattsattstun-
den, en, die 
Herserstellung 
1,1 K Kilo-
wattsattstun-
den KKKK


